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	5 Und obwohl es solche gibt, die Götter genannt werden, 
es sei im Himmel oder auf Erden, 
wie es ja viele Götter und viele Herren gibt, 
6 so haben wir doch nur einen Gott, den Vater, von dem alle Dinge sind und wir zu ihm; 
und einen Herrn, Jesus Christus, durch den alle Dinge sind 
und wir durch ihn.


Eine noch junge Christengemeinde
Wir schreiben das Jahr „2014 nach Christi“ Geburt, wissen aber, dass es um ein paar Jahre her oder hin nicht ganz exakt ist. Es ist aber auch schwer, alle Geschehnisse, die uns die Bibel berichtet, auf einen genauen Tag zu fixieren. Aber das ist wahrscheinlich auch nicht nötig. Wir haben gerade das Weihnachtsfest gefeiert, obwohl wir wissen, dass Jesus nicht in der Nacht auf den 25. Dezember geboren wurde. Aber die Geschenke nehmen wir doch an. 

Eigentlich demonstrieren wir damit, was das Wesentliche an Weihnachten ist: „Gott schenkt uns seinen Sohn.“ Den haben wir uns schenken lassen und darum beschenken wir uns gegenseitig. Das passendste Geschenk an Weihnachten ist und bleibt das Kind in der Krippe, nämlich Jesus, der Sohn Gottes, der Messias der Juden und der Heiland der ganzen Welt. „Christ, der Retter ist da!“
In den jungen Christengemeinden, die sich nach dem Tod Jesu und seiner Auferstehung gebildet haben, hat man wenig gefeiert. Den Geburtstag wusste man nicht genau und üblich war es auch nicht, dass man Geburtstage feierte. Der Namenstag war wichtig und der hing oft mit einer Gottheit oder einem Götzen zusammen. Wenn sich dann einer bekehrt hat und sich taufen ließ, dann war dies der wichtigste Feiertag im Jahr: Meine Taufe auf Jesus Christus!
Die christliche Taufe konnte jederzeit sein, wie beim Kämmerer aus Äthiopien zum Beispiel (Apg.8). Eine Taufe ad hoc in einem beliebigen Gewässer am Wegesrand. Aber auf den Namen Jesus. Viel mehr war es üblich, einen Konvertiten oder Neubekehrten in der Osternacht zu taufen. Neues Leben aus dem Wasser. Neues Leben im Namen des Auferstandenen. 
Die Missionsreisen des Apostel Paulus kann man auch nur annähernd terminlich festlegen. Wann und unter welchen schwierigen Umständen er die Gemeinden gegründet hat, auch das kann man nur annähernd bestimmen. Und wann und von wo er seine Briefe geschrieben hat, das ist auch vielfach umstritten. Wenn es überhaupt wert ist, dass man über solche Dinge streitet. 
Bei unserem Text, dem ersten oder zweiten Brief, den Paulus der multikulturellen Hafenstadt Korinth geschrieben hat, ist man sich aber ziemlich einig. Paulus war in Ephesus im Gefängnis, da hatte er Zeit zum Schreiben. Apg.16,8. Man kann dann auch die Jahre 53 bis 55 annehmen. Da war die junge Christengemeinde in Korinth gerade mal fünf Jahre alt. 

Können Sie sich vorstellen, was sich in diesem kurzen Zeitraum alles verändert hat? Fünf Jahre sind für eine christliche Gemeinde nach ihrer Gründung gar nichts. So schnell ändern sich Menschen nicht und auch die Verhältnisse bleiben lange ziemlich unbewegt. 
Das war in Korinth nicht anders. Die einen wollen links, die anderen rechts. Den einen geht alles zu schnell, den andern kann es nicht schnell genug gehen. Die einen wollen viel Gewohntes und Bekanntes in die neue Gemeinde hinüberretten, die anderen wollen einen radikalen Schnitt machen. Die einen wollen mehr Glauben und Leben, den andern reicht es, mal da ein bisschen von Jesus, mal dort ein bisschen für Jesus. Der Vogel, der am lautesten schreit, bekommt den Wurm. In Korinth war eine Gemeinde entstanden mit vielen Menschen und vielen verschiedenen Köpfen.

Starke Spannungen in der Gemeinde
Das florierende Handelszentrum hat viele Unternehmer angezogen, reiche Händler und arme Helfer. Bald gab es nicht mehr „die Gemeinde“, sondern ein Sammelbecken von religiös motivierten Menschen, teils entschiedene Christen und teils traditionelle Juden, teils römische Soldaten und Heiden, die auch noch zu den Kulten des Poseidon oder der Artemis gingen, vielleicht immer noch der Isis opferten oder dem Dionysos oder dem Asklepios. 

Paulus fasst diese alle zusammen und schreibt: Und obwohl es solche gibt, die Götter genannt werden, es sei im Himmel oder auf Erden, wie es ja viele Götter und viele Herren gibt, so haben wir doch nur einen Gott. Dem werden viele zugestimmt haben bei der Verlesung des Briefs, aber wahrscheinlich haben noch mehr mit der Schulter gezuckt oder den Kopf geschüttelt. Es stieg die Spannung zwischen den einzelnen Gruppen und kam zur Spaltung. 

Wir können die Konfliktfelder noch genauer beschreiben: Die Mehrheit der neuen Christen gehörte zur Unterschicht der Stadt. Sie hat man gern ausgegrenzt und zurückgesetzt. Wenn es Abendmahl gab, dann feierten die Reichen vorher ein Herrenmahl bis dahin, dass sie dann vor dem Gottesdienst schon betrunken waren. Diese nahmen sich die Freiheit heraus, viel Fleisch zu essen, vor allem solches, das man vorher den Götzen geweiht hatte. Das wiederum konnten sich die Armen nicht leisten und hielten damit das Essen vom Markt der Tempel als falsch und verwerflich. (Kap.11)
Obwohl Jesus in die Herzen der Bekehrten eingezogen war, auch der Heilige Geist sein Werk der Umwandlung angefangen hatte, obwohl sie alle das Evangelium von der Wiederkunft Jesu Christi und der neuen Welt Gottes gehört hatten, blieb doch vieles beim Alten. Sexuelle Unzucht und ein Fall von Blutschande wurden bekannt, aber auch das voreheliche Zusammenleben, die vielen Ehescheidungen und wilden Ehen haben ein schlechtes Licht auf die Gemeinde geworfen. Können Christen so freizügig leben?

Der neue Glaube hat aber auch besondere geistliche Konfliktfelder hervorgerufen. Man stritt sich über die Freiheiten, die sich manche herausnahmen, genau so wie über die von manchen geforderte Kopfbedeckung der Frauen. Am schwersten waren die Probleme zu lösen, die in einem geistlichen Gewand der Vollkommenheit daher kamen. Einer sprach dem andern den Glauben ab. 

Man forderte, dass alle in Zungen reden und beten sollten. Und die Brüder sollten die prophetische Gabe haben. Und in all diesen Wirren eines nicht gefestigten Glaubens hat man nicht nur Paulus und seinen Helfern die Vollmacht abgesprochen und sie gewissermaßen „ausgeladen“. Es kam sogar so weit, dass einige den Glauben an die Auferstehung Jesu Christi aufgaben. Aber dies war die Grundlage des christlichen Glaubens. Und wer diese Grundlage verlassen hat, der hat auch keine Hoffnung für seine eigene Auferstehung mehr. 
Es liest sich wie ein erstes Glaubensbekenntnis, wenn Paulus schreibt: Wir haben doch nur einen Gott, den Vater, von dem alle Dinge sind und wir zu ihm; und einen Herrn, Jesus Christus, durch den alle Dinge sind und wir durch ihn. Damit will Paulus nicht nur Streit schlichten und Maßstäbe setzen, vielmehr will er jeden Einzelnen zu einem festen und unerschütterlichen Glauben führen. Wenn das nur so einfach wäre. 
Paulus und seine Mitarbeiter haben viele christliche Gemeinden gegründet. In allen Gemeinden gab es auch Schwierigkeiten, aber wohl nirgends so viele wie in Korinth. Wenn ich von solchen Problemen da und dort in unseren heutigen Gemeinden spreche, dann nicken mir alle Geschwister zustimmend zu. Und ich frage mich dann: Werden sie auch etwas unternehmen, dass in ihrer Gemeinde mehr Einigkeit herrscht, mehr strapazierfähige Liebe sichtbar wird und die Welt die Glaubenseinheit in Jesus wirklich sehen kann? „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es!“ – so hat es der Lyriker Erich Kästner (1899–1974) zusammengefasst. 
Es gibt viele Götter und viele Herren –
– aber es gibt doch nur einen Gott, den Vater, von dem alle Dinge sind und wir zu ihm. 
Die Herren in dieser Welt wollen unser Leben bestimmen. Die Weihnachtsgeschichte gibt uns einen guten Einblick: 

· Der Kaiser Augustus in Rom (63 v. Chr.–14 n. Chr.) hat zur Steuerhebung eine Volkszählung veranstalten lassen. Er war mächtig und reich durch seine Heere und den Tribut, den ihm auch die besetzten Länder abliefern mussten. Dafür waren die Zöllner in Israel zuständig. (Luk.2,1)
· Der Statthalter Publius Sulpicius Quirinius (45 v. Chr.–21 n.Chr.) hat als römischer Senator und Staatsbeamter in der Großregion Syrien auch die erwähnte Schätzung durchführen lassen. Es war die erste, aber nicht einzige Steuerschätzung. (Luk.2,2)
· König Herodes der Große (73–4 v. Chr.) ist vor allem durch den ihm zugeschriebenen Kindermord in Bethlehem bekannt geworden. Den „Tag der Unschuldigen Kindlein“ begehen die Kirchen jedes Jahr zwischen dem 27. und 29. Dezember. (Matth.2,1)
· Simon, Sohn des Boethos, amtierte von ca.23–5 v. Chr. und war wahrscheinlich einer der Hohepriester zu der Zeit, als der König Herodes von den Schriftgelehrten und Priestern wissen wollte, wo der Christus geboren werden sollte. (Luk.2,4) Es ist ungewöhnlich, dass ein weltlicher Despot vom Klerus seiner Zeit beraten werden will. Aber besondere Situationen machen auch besondere Maßnahmen nötig. 
Ja, es gibt viele Götter und viele Herren, aber wir haben doch nur einen Gott, den Vater. Manche Herrscher ließen sich von ihren Untertanen als Götter verehren, zum Beispiel in Rom. Aber die Bibel warnt vor ihnen: Verlasst euch nicht auf Fürsten; sie sind Menschen, die können ja nicht helfen. Ps. 118,9; 146,3. 

Es gibt viele Götter und viele Herren –
– aber wir haben doch nur  einen Herrn, Jesus Christus, durch den alle Dinge sind und wir durch ihn.
Dieser Herr ist nun geboren. Wir feiern das gerade in diesen Tagen. Dem kleinen, unschuldigen Kind in der Krippe sieht man nicht an, woher es kommt. Es war alles so unlogisch und verwirrend. Das Kind liegt in einer Futterkrippe, ist aber doch in Windeln gewickelt. Es mag ein einsamer Stall oder Unterstand gewesen sein, aber die himmlischen Heerscharen ließen es sich nicht nehmen, dieses Ereignis in die Nacht hinauszurufen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens. Luk.2,14. 
Viel mächtiger als alle Herrscher in dieser Welt trat der Engel des Herrn auf mit der Botschaft: Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Luk.2,9-13. 
Durch den Herrn Jesus Christus sind alle Dinge und wir durch ihn. Ohne ihn sind wir alle nichts. Ohne ihn gelingt uns nichts. Ohne ihn wären wir für immer verloren. Die Freude am Leben und das Heil für die Welt, die Gewissheit des Glaubens und das ewige Leben bekommen wir durch Jesus Christus.  
Wir haben uns eingangs mit der jungen christlichen Gemeinde in Korinth befasst. Dann haben wir einen Blick in die Situation zur Zeitenwende getan. Aber am allerwichtigsten ist, dass wir in unser eigene Herz schauen: Wer ist geboren? Wer ist da der Herr? Wem geben wir Raum und Zeit in unserem Leben? Auf wen oder was setzen wir unsere Hoffnung? Alle Dinge durch den einen Herrn, Jesus Christus. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.607]
